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haben, gefoltert und getötet wurden.
Diese Frauen reichen von der  römischen
Kaiserin Livia über die byzantinische
 Kaiserin Theodora bis hin zu Margarete I.
von Dänemark und Schweden, von Köni-
gin Victoria in England bis zu Maria
 Theresia von Österreich, Ungarn und
Böhmen. 

Dazu gesellen sich zahllose Frauen aus
dem Volke wie Christine de Pisan, die das
männliche Gerechtigkeitsverständnis
unter die Lupe nimmt; Olympe de Gouges,
die an die Männer der französischen Re-
volution die Frage richtet: »Mann, kannst
du gerecht sein?« und für ihre »Erklärung
der Rechte der Frau und Bürgerin« ent-
hauptet wurde; Mary Wollstonecraft, die
die Rechte der Frau verteidigt sowie Flora
Tristan, die bereits vor Marx und Engels
die Arbeiterinnen und Arbeiter in ihrem
sozialkritischen Werk dazu aufforderte,
sich zu einer Arbeiterunion zusammen-
zuschließen, und für die Entlastung der

Mütter eintrat. Selbstverständlich fehlen
auch Frauen wie Bettina von Arnim, Käthe
Kollwitz, Hedwig Dohm, Anita Augs purg
und Lida Gustava Heymann nicht, denen
noch eine Reihe weiterer Frauen folgen:
engagierte Juristinnen, Philosophinnen
und Künstlerinnen des 20. Jahrhunderts –
bis hin zu der iranischen  Juris tin Shirin
Ebadi, die vorläufig letzte von elf Frie-
densnobelpreisträgerinnen.

Doch auch der vielen namenlosen
Frauen wird hier gedacht, die bis heute
vor die Paläste der Herrscher und Tyran-
nen ziehen und mutig die Freiheit ihrer
Söhne und Männer, Väter und Brüder
einfordern.

Sie alle haben Justitia über Tausende
von Jahren den Leib, die Gesten und Attri-
bute einer starken Frau verliehen, wurden
sie doch alle getragen von der Gewissheit:
Menschenrechte haben kein Geschlecht.
– Eine Erkenntnis, für die Männer we-
sentlich länger brauchten, die in ihrer
 Politik aber dennoch nur eine unterge-
ordnete Rolle spielt. 

Der aufgezeigte Zusammenhang von
Gerechtigkeit und Weiblichkeit macht die
spannende Zeitreise des Buches durch
weit auseinander liegende Kulturräume
und -epochen besonders für Frauen so
ertragreich – zumindest für jene, die ein
Interesse daran haben, sich ihre Ge-
schichte und mit ihr ein dezidiert weib -
liches Wertesystem wieder neu anzueig-
nen.

Das Buch, das auch gelesen werden
kann als Katalog zur Wanderausstellung
»Füllhorn, Waage, Schwert – Justitia ist
eine Frau«, ist übersichtlich gegliedert
und enthält Zeittafeln am Ende eines
jeden Kapitels. Viele Schwarz-weiß- und
Buntfotos veranschaulichen das Ge-
schriebene sowie die erwähnten Göttin-
nen und Frauen. – Rundum ein äußerst
gelungenes Werk, das in keinem Bücher-
regal fehlen sollte.

Christa Mulack, geboren 1943 in Ham-
burg, ist feminis tische Theologin, Erziehungs -
wissenschaftlerin und Autorin zahlreicher
Bücher wie z.B. »… und wieder fühle ich
mich schuldig«, »Die Wurzeln weiblicher
Macht«. Sie lebt heute in Schwandorf. 
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preußischer und nationalsozi-
alistischer Rechtsvorstellungen,
die weiblichem Denken kei-
nen Raum  ließen, allein von
Männern ersonnen.

Fragen im Hinblick auf den
Ursprung der Justitia mag sich
die eine oder andere wohl
schon gestellt haben, doch
eine  Antwort wird sie kaum
gefunden haben. Zumindest
erwies sich eine entsprechen-
de Suche als äußerst schwierig

Hier füllt das Buch von Bar-
bara Degen eine echte Wis-
senslücke. Die Autorin hat die
Mühen einer solchen Suche
auf sich genommen, nachdem
sie sich in den 60er-Jahren
über den geringen Frauen -
anteil im Studium gewundert

und die Frauenverachtung
unter ihren männlichen Mit-
studenten und Ausbildern
hautnah erfahren hatte.

Doch dann hat sie unter
Mitwirkung anderer Wissen-
schaftlerinnen ein äußerst
aufschlussreiches und span-
nendes Buch vorgelegt. Darin
führt sie ihren LeserInnen die
Symbolgeschichte der Justitia
über einen Zeitraum von gut
zwanzig tausend Jahren vor
Augen. Als weibliche Gestalt
erscheint sie in den unter-
schiedlichsten Kulturkreisen;
denn Justitia, die Gerechtig-
keit, wird Kultur übergreifend
als Göttin verehrt: als Maat in
Ägypten, als Themesis und
Nemesis, Athene und Dike in
Griechenland, Astrea in Rom,
als Ishtar in Babylon und Nini-
ve, als Aschera in  Kanaan und
als Chochma in Israel. 

Am Ende war es dann im
christlichen Kulturkreis Maria,
die sie alle beerbte. Sie ist es,
die die Waagschale immer
wieder zu Gunsten der Men-
schen neigt, wie es eine
 Wandmalerei aus dem 14.
Jahr  hundert veranschaulicht.
Als schwangere  Justitia kennt
sie das 16. Jahrhundert und
symbolisiert so »die Verbin-
dung zwischen Mütterlichkeit

und Gerechtigkeit im Sinne
einer guten Ordnung und
eines Neuanfangs in Zeiten
von Reformation, Religions-
kriegen und sozialen Unru-
hen.«

In der mythologischen
ebenso wie in der historischen
Überlieferung ist Gerechtig-
keit ihrem Wesen nach eine
weib liche Kategorie. Sie ver-
bindet Mütterlichkeit mit
Weisheit und Liebe. Darin
sind sich bildliche Darstellun-
gen bis hin zu  historischen
Mitteilungen in allen Kultur-
kreisen einig. 

Und so kommt die Verfas-
serin zu dem Schluss, dass
insbesondere Mütter die
Kernelemente von Gerechtig-
keit verkörpern, als da sind:
die Einheit von alltäglichen
Regeln, Recht und Gerechtig-
keit; Weisheit, Liebe und ge-
rechtes Handel; die Fähigkeit
zu bestrafen, ohne auszugren-
zen und zu vernichten; die ge-
rechte  Verteilung und Weiter-
gabe des Wissens und der
Macht. 

Neben einer Vielzahl von
Göttinnen lernen die LeserIn-
nen aber auch eine Reihe his -
torischer Frauen kennen, die
im Namen der Gerechtigkeit
regiert und geschrieben
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Wir kennen sie alle, die
Dame mit der Waage in der
einen und dem Schwert in der
anderen Hand. Sie steht häu-
fig mit verbundenen Augen
vor unseren Gerichtsgebäu-
den auf einem hohen Sockel –
Sinnbild für die Blindheit
Recht schaffender Instanzen
oder Ausdruck wahrer Recht-
sprechung ohne Ansehen der
Person? 

Doch wieso überhaupt eine
weibliche Gestalt, wo doch
unser ganzes Rechtssystem
Ausdruck rein männlicher
Ideale von Recht und Ordnung
ist? Schließlich wurde es über
einen Zeitraum von Jahrtau-
senden auf der Grundlage ger-
manischer und römischer,

Barbara Degen


